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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 4. Auguſt. Bei der heute fortgeſetz⸗ 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 164. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 90,000 Mk. auf Nr. 68272. 

2 Gewinne zu 30,000 Mk. auf Nr. 11799 
31897. 

3 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 40693 
67542 80265. 

2 Gewinne zu 6000 Mk. auf . 8259 
43067. 

40 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 8253 
8817 9761 11237 14348 17031 18072 
21166 22056 23046 31227 31997 35034 
36680 39478 39788 41656 43571 48290 
50378 52112 52253 57021 63308 64462 
65016 70937 72300 73121 74448 75822 
80216 81814 84075 88424 88912 89114 
92264 93209 93766. 

48 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 969 
3240 8585 8834 9926 10098 10295 10767 
12681 13922 14799 15161 17661 17960 
19295 23675 25423 35610 36220 39920 
42949 43443 44383 44843 45909 48192 
50387 51884 53781 55130 55142 56573 
57758 58963 60175 65780 66778 67774 
68225 70552 70879 73019 75076 85053 
86713 87450 90900 92840. 

61 Gewinne zu 600 Mk. auf r. 370 
1203 9128 9619. 10939 11382 12390 13810 
16493 18268 18871 20096 20723 21637 
22247 24202 26716 27303 28046 33904 
35539 37460 37487 37815 42229 43444 
46135 46371 49390 50600 50906 50989 
51130 51439 53596 
59819 60620 61990 
70060 70658 71779 
76630 77037 77604 
87855 88066 91714 


85 Deutſchland. 


Berlin, 4. Auguſt Zur Kaiſerreiſe nach 
Moskau ſchreikt man dem „D. Tgbl.“ noch Fol- 
gendes: 

Moskau, 19/31. Juli. Im Anſchluß 
an mein geſtriges Schreiben habe ich zu berichten, 
daß Ihre Majeſtäten auch am 18. Juli, dem 
zweiten Tage ihres hieſtgen Aufenthalts verſchiedene 
Anſtalten mit ihrer Gegenwart beehrten. Zu al- 
lrrerſt beſuchten fie das größte berühmteſte Findel⸗ 
haue Rußlands (ine Stiftung der Kalſerin Ka 
tharina II., mit Recht auch dafür die „Große“ 
genannt, denn Tauſenden und abermals Taufenden 
von armen Geſchöpfen iſt dadurch das Leben er- 
balten worden). Ale dann begaben fie ſich in das 
auch von Katharina II. geſtiſtete adlige Katharinen 
Inſtitut, wo fe vom Ehrenvormund Degal und 
der Vorſteherin Mingalew empfangen wurden. Die 
Schülerinnen empfingen Ihre Majeftäten mit dem 
Geſang der Nattonalhymne und eines Chorals und 
ükerreichten der Kalferin eine eigene Handarbeit: 
ein in luſſiſchem Styl ausgenäbtes Handtuch, wel⸗ 
ches von Ihrer Majeſtät huldreichſt und mit gro⸗ 
ßem Dank angenommen wurde. Von hier bega- 
ben ſich Ihre Majeſtäten in das Marien Kranken 
haus, geſtiftet von der hochſeligen Marie Feodo 
rowna, Gemahlin Kaiſer Pauls, die noch jetzt in 
vankbarem Andenken beim Volke fortlebt und von 
demſelben zu Lebzeiten noch den ſchönen Titel 
„Matuſchka Zarlta“ (Mütterchen Herrſcherin) er- 
balten hatte. Zuerſt lenkten ihre Majeſtäten ihre 
Schritte zur Kirche, wo ihnen vom Kirchenvorſteher 
„Salz und Brot“ nach altem ruſſiſchen Gebrauch 
auf einer ſilbernen, ſethr künstlich verfertigten Schüſ⸗ 
ſel dargereicht wurde. Dit hohen Hertſchaften 
verblieben im Krankenhauſe fat eine Stunde, be- 
ſuchten die ſämmtlichen Räume deſſelben, ſogar dle 
Abtheilung der Typhus Kranken, redeten Viele an, 
erfundigten ſich nach ihren Zufländen und bewieſen 
denſelben eine warme, innige Theilnahme, welche 
wohlthuend auf die Kranken wirkte, jo daß die 
ſelben außer Ad vor Freude waren, das Katjer- 


62628 63370 66014 
76044 76053 76227 
78789 83424 87637 
92069 93131. 


paar in ihrer Mitte zu ſehen. Die ſeltge Katjertn | | 


Marie Ftodorowna hat in ihrem Teſtament die 
Verfügung gemacht, daß alle ihre Nachkommen 
während ihres jedesmallgen Aufenthalts in Moskau 
vieſes Hoſpital beſuchen ſollen. — Und die Erfül- 
lung dieſer „ ie Seiten des 
bohen Kaijerpant großem Jubel und 
Thränen begrüßt. Glücklich das Herrſcherpaar, dem 
Thränen der Dankbarkeit nachgewelnt werden! Der 
letzte Beſuch galt heute dem Altrander-Inſtitut, 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
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ihrer Obhut au vertrauten Soldaten. 


55733 57295 59095. 


und ſprach die Worte aus: 
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Freitag, den 5. Auguſt 1881. 


in welchem Ihre Majeſtäten von der Vorſteherin 
Fürſtin Dolgorudy empfangen wurden. Die Kin⸗ 
der ſangen die Nationalhymne und überreichten der 
Kaiſerin ihre eigenhändige Arbeit: ein Kiſſen, wel⸗ 


ches der hohen Frau viel Vergnügen gewährte! — 


Heute fand auch eine Allerhöchſte Revue aller in 
und bei Moskau ſtehenden Regimenter auf dem 
Chedins ky'ſchen Felde ſtatt. 
gaben ſich dorthin im offenen Wagen, beſpannt mit 
drei Pferden in ruſſiſchem Geſchirr; im nächſtfol⸗ 
genden Wagen ſaßen der Thronfolger und ſeine 
Brüder. 
ſetzte ſich auf ſein Pferd und ritt die Fronte ab. 
Aufgeſtellt waren: Acht Regimenter Infanterie, drei 


Ihre Majeſtäten be⸗ 


Beim Peter-Palais ſtieg der Kaiſer aus, 


Regimenter Kavallerie und elf Batterien Artillerie. 


Beim Erſcheinen des Kaiſers ertönte die National- 
hymne und das Volk, das maſſenhaft erſchienen 


war, entblößte das Haupt und rief Hurrah. — 
25 Minuten dauerte das Paſſiren der Fronte, 


worauf der Kaiſer ſich neben dem Wagen aufſtellte, 


in welchem die Kaiferin nebſt den Allerhöchſten 
Kindern Platz genommen hatte. Im Gefolge des 


Kalſers befanden ſich Graf Ignatiew, Fürſt Dol- 
gorucky, Graf Woronzow Daſchkow, die Gen. Adj. 


Güldenſtubbe, Skobelew und Wojelkow. Nachdem 
ſämmiliche Truppen vor Ihren Majeſtäten defilirt 
hatten, ließ de. Kaiſer ſämmtliche Kommandeure 
der einzelnen Abtheilungen zu ſich kommen, dankte 
ihnen in ſehr ſchmeichelhaften Aue drücken für die 
muſterhafte Haltung und den guten Zuſtand der 
Als der 
Kalſer ih rad dem Peter Palais begab, brach das 


Volk von Neuem in die Rufe: „Hurrah!“ aus, 


und als der Herrſcher Rußlands nun dieſe hiſto⸗ 
riſche Stätte — das Peter Palais — betrat, 
wurde plötzlich auf demſelben die kaiſerliche Stan⸗ 
darte aufgezogen. Die Kaiferin folgte dem Kaiſer 
unmittelbar und wurde ebenfalls mit Hurrahrufen 
begrüßt, die fie mit freundlichem Kopfnicken erwi⸗ 
derte. Um 2 Uhr 15 Min. fand im Palais ein 
Frühſtück ſtatt (Dejeuner), zu welchem alle Kom ⸗ 
mandeure geladen waren Die Honneurs machten 
Iore Majeſtaten ſelbſt, indem fie alle Perſonen 
von Bedeutung perſönlich empfingen und mit vie- 
len von ihnen eine Unterredung anknüpften. Um 
3½ Uhr begaben ſich Ihre Majeſtäten wieder in 
einem Dreiſpänner (Troika) zurück nach Moskau. 
Selbſtverſtändlich wurden ſie auf dem ganzen Wege 
mit unendlichem Jubel begrüßt, der nur mit ibrer 
Ankunft im Kreml ein Ende erreichte. Die älteſten 
Einwohner Moskaus erinnern ſich nicht einer jol- 


chen allgemeinen herzlichen Kundgebung, wie ſie 


dem jungen Herrſcherpaare jetzt zu Theil geworden 
iſt. Das Volk ſchrie nicht allein Hurrah und 
entblößte ſtin Haupt, ſondern es bekreuzigte ſich 
„Spasi tebä gos- 
pod! (Der Herr bejpüge Dich!) Solche Augen- 
blide werden nicht vergeſſen werden — weder vom 
Volke, noch vom Herrſcher! ... Solche Kundge- 
bungen des Gefühls eines Volkes bleiben nicht 
ohne Folgen 


— Zur Kalſer⸗Zuſammenkunft in Gaſtein 
ſchrelbt die * t 70 825 g 

Mit ſtolzer Befriedigung dürfen die zwei 
Herrſcher, die ſich heute in Gaſtein begrüßen, auf 
die Vergangenheit zurückſehen und mit froher Hoff- 
nung in die Zukunft. Auf dem Bündniß, das 
die heutige Zufammenfunft neu beßegelt, ruht der 
Friede von Europa; nicht jene Art von Waffen- 
ſtillſtand, der bis zur öſterreichiſch-deutſchen Ver⸗ 
ſtändigung geheriſcht hatte, ſondern das feſte Zu⸗ 
trauen, das Deutſchlands und Oeſterreichs geeinig- 
ter Macht genügt, den Frieden zu erhalten und 
wenn nothwendig zu gebieten. Vor der koloſſalen 
Macht, welche die beiden Reiche darſtellen, zieht 
ſich der böſeſte Wille ſcheu zurück. Das Centrum 
Europas bildend, iſt ihnen zugleich mit der gebie- 
tenden Stellung die freie Wahl jeder Politik zu⸗ 
gefallen ; ſie find ſicher, wohin auch ſie ſich neigen, 
die Bundesgenoſſen zu finden, die der Starke nie- 
mals zu ſuchen nöthig hat — ſte fallen ihnen von 
elbſt zu. Deutſchland und Oeſterreich, verbündet, 
treten als Weltmacht neben Rußland, England und 
Nordamerifa und können ſich die boͤchſten Ziele 
ſehen, geſondert werden ſte ſtets durch den Kampf 
ums Daſein abſorbirt bleiben. Leider fehlt der 
militäriſch und diplomatiſch ſo feſten Gruppe das 
wirthſchaftlicht Bindemittel; eine Wirthſchaſts⸗, 
Handels⸗, See⸗ und Kolonialpolitik würde der 
Wellbedeutung der jetzt geſchaffenen Lage ihren 


letzten Ausdruck geben. 


8 
eee 


Es iſt natüclich, daß gegenüber dieſer Zu- 
ſammenkunſt der erſte Blick ſucht, wo Rußland fo 
lange der Dritte im Bunde heute zu finden iſt. 
Nur eine ſehr erhitzte Phantaſte konnte, wie ein 
öſterteichiſches Blatt richtig bemerkt, in der Mos- 
kauer Zartnreiſe eine Gegendemonſtratlon gegen die 
Gaſteiner Zuſammenkunft ſchen. Nichts deſto we⸗ 
niger iſt das Zuſammentreffen der beiden Ercig⸗ 
niſſe bemerkenswerth. Kalſer Alexander muß zu- 
erſt den Boden ſuchen, auf dem er im eigenen 
Lande ſtehen kann, ehe er an den Ausbau ſeiner 
Beziehungen zum Auslande denken kann. Sollte 
er ſich den Panflawiſten überantworten, dann er⸗ 
öffnet ſich im ruſſiſchen Reiche eiſt recht ein inne⸗ 
rer Widerſtreit, gegen den die revolutionären Um⸗ 
triebe trotz ihrer Senſatkonscoups verſchwinden 
würden. Daß der ruſſiſche Zar zu den inneren 
Schwierigkeiten noch äußere binzuſchaffen ſollte, 
das iſt vollſtändig auegeſchloſſen. Der politiige 
Inſtinkt gebietet ihm, fo lange Rußland in jeiner 
Aktionskraft gelähmt iſt, eine Polltik der äußerſten 
Reſerve gegenüber dem Auslande zu führen; dleſt 
Haltung wird ihm fedenfalls ſchon durch die öf⸗ 
fentliche Meinung in Rußland aufgelegt. Als die 
Ermordung feines Vaters den fetzigen Herrſcher 
auf den Thron rief, accentuirte ſich die Politik 
Deutſchlands und Ocſterreichs in etwas verſchiede⸗ 
ner Tonart, von Berlin aus kam das freundliche 
Entgegenkommen, von Wien die freundliche Re 
ſerve. Gegen die Zuſammenkunft der Herrſcher 
dieſer Staaten zu demonftriren, wäre ein ſinnloſer 
Einfall, zu deſſen Annahme inneilich und äußer⸗ 
lich jeder Anhaltspunkt fehlt. g 

Auch die leitenden Miniſter fehlen in Ga 
ſtein, unſer Kaifer hat den Botſchafter am Wiener 
Hofe Prinz Reuß an ſeiner Seite, Fürſt Hohen- 
lohe, der Botſchafter in Paris, iſt vor einigen 
Tagen gleich falls in Gaſtein geweſen Fürſt Bis⸗ 
marck vermeidet perſönliche Berübrungen mehr, als 
er fie ſucht, es iſt wohl vor Allem ſein Wille, 
daß der Begegnung der beiden Kaifer nicht eine 
Begegnung der beiden auswärtigen Miniſter zur 
Seite geht. Herr v. Haymerle konnte dem Gra 
fen Andraſſy nachfolgen, erſetzen konnte er ihn 
nicht überall, namentlich nicht in dem perſönlichen 
Vertrauensverhältniß, das den Fürſten Biemarck 
und den Grafen Andraſſy verband. Ob es nach- 
träglich noch zu einer Zuſammenkunft zwiſchen 
Fü ſt Bismarck und Hern von Haymerle kommen 
wird, ſcheint noch unbeſtimut, der Schatten einer 
bezüglichen Nachricht irrt ſeit dem Frühjahr ꝛuhe⸗ 
los durch öſterreichiſche und deutſche Zeitungen. 


— Die Augsburger „Allg. Ztg.“ bringt 
unter der draſtiſchen Ulberſchrift „In Kauoſſa“ 
tine Charakteriſtik des ongeblich zum Biſchof 
von Trier beſtimmten Straßburger Domherrn 
Korum und des Krelſes, aus welchem er her⸗ 
vorgeht; der offenbar genau unterrichtete Verfaſſer 
ſchreibt: 


„Es war den Umtrichen der relchsfelndlich⸗ 
und extrem ultramontanen Partei gelungen, die 
kalſerliche Regierung dahin zu überliſten, daß ſie 
ihre Zuſtimmung zu der Wahl der Koadjuteren 
für Metz und Straßburg gab, welche bis dahin 
die Seele alles gegen die Germanifiung von El⸗ 
ſaß - Lothringen gerichteten Widerſtandes waren. 
Nachdem dies den Bemühungen des Herrn T. 
(Tarnaſſi), Sekretärs der Münchener Nuntiatur, 
gelungen war, hat derſelbe kleine Heer ſich vor 
etlichen Wochen wieder nach Straßburg begeben, 
um einem anderen Führer der anti deutſchen und 
jeſuitiſchen Richtung zu Einfluß und Macht zu 
verhelfen. Herr Dompfarrer Kerum, ein würdiger 
Prieſter, aber in keiner Weiſe ein gerade bedeu⸗ 
tender Mann, von den Jeſuiten in Innsbruck ge- 
bildet und ihr treueſter Anhänger im Elſaß, war 
der Auserkorene, welcher in den Augen der Kurle 
der rechte Mann war, um die Trierer Dlözeſe zu 
leiten. Man ſchlug ihn in Berlin vor und das 
Kultusminiſterlum hat ihn angenommen. 

Zunächſt: welche Stirn gehörte dazu, einen 
den deutſchen Anſchauungen mötlichſt fremden, der 
deutſchen Sprache kaum mächtigen (Herr Korum 
kann nicht grammalikaliſch richtig ſchreiben) Geift- 
lichen für einen ſolchen Poſten in Vorſchlag zu 
bringen? Kein Wunder, daß man in Trier und 
der ganzen Rheinprovinz ſprachlos vor Erſtaunen 
und Unwillen iſt. Auch die ſtreng kirchlichen 
Kreiſe werden diefe Beleidigung nicht verwinden 
und die Regierung wird ſich nur neue Feinde ge⸗ 


macht haben, 
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Der elſäſſiſche Klerus ſteht in allen Wahlen 
unentwegt zu der puren Oppoſitlion. In Zillis⸗ 
beim, dem durch die Güte des Statthalters wie 
derbergeftellten kleinen Seminar, wird durch die 
jungen Abbés die Autorität des Staates wie die 
des greifen: Biſchofs tagtäglich in frechſter Weiſe 
verhöhnt. Das von dem Papſt den Biſchöfen 
auferlegte und von dieſen der Geiſtlichkeit vorge⸗ 
ſchriebene Gebet für den Kaiſer wird häufig, wenn 
nicht durchſchnittlich, gar nicht gehalten, oder in 
einer Form, welche geradezu für die Majeftät des 
Kaiſers beleidigend iſt. So hat der Pfarrer von 
Oberehnheim das Gebet für den Kaiſer mit dem⸗ 
jenigen für die gefallenen Mädchen der Pfarrei 
verbunden. Als vor Kurzem vertraulich bei den 
Behörden in Straßburg angefragt wurde, ob die 
katholiſchen Vereine im nächſten Jayre dort tagen 
könnten, entſchied ſich das Domkapitel dagegen 
mit der dem Biſchof ſchriftlich eingereichten Erklä- 
rung: nous ne voulons pas des Allemands; 
dem Statthalter ſoll man geſagt haben, die Ver⸗ 
eine ſeien zu extrem katholiſch! Und ein Mann 
wie Korum, der dieſe Erklärung mit unterſchrie⸗ 
ben hat, ſoll nun Biſchof einer preußiſchen Diözeſe 
werden! 8 

Preußen führt cinen erbitterten Kampf, weil 
es dem Klerus nationale Bildung oktroyiren will. 
Es ſchrelbt in feinen Maigeſetzen ditſem Klerus 
Maturitäts-xamen, alademiſches Triennium, Kul⸗ 
tureramen vor: es verpönt die jeſuitiſchen Lebr⸗ 
anſtalten und erklärt, Innsbruck dürfe von preuft- 
ſchen Theologen nicht beſucht werden. Hier liegt 
des Kulturkampfes wahrer Kern, um deſſentwillen 
man die Grundlagen des Staatsweſens erſchüt⸗ 
tert hat. Und nun nimmt man zum Bisthums⸗ 
verweſer von Trier gegen den Willen der Be⸗ 
völkerung einen Mann, der keine der vom Ge⸗ 
ſetz geforderten Bedingungen erfüllt und deſſen 
reichsfeindliche Geſinnungen im Eifaß kein Geheim⸗ 
niß ſind.“ f 


— Ueber das Exerzteren einer Schwadron 
des 1. Garde-Dragonerregiments im Feuer vor dem 
König Kalakaua wird der „N. A. 3.“ folgendes 
Nähere berichtet: g 

Zu dieſem Exerzitium hatte dit 5. Schwadron 
unter Rittmeiſter v. Blumenthal Befehl erhalten, 
auf dem Kavallerte-Exerzterplatz mit der Front nach 
der Tempelhofer Chauſſee um 9 ½ Uhr Paradeauf⸗ 
ſtelung zu nehmen. Eine Anzahl milltäriſcher Zu⸗ 
ſchauer, darunter der Kommandeur des 1. Garde⸗ 
Dragoner Regiments Oberſtlitutenant v. Brünneck 
mit feinem Adjutanten, dem Grafen W. v. Ho⸗ 
henau, hielten an dir Waldliſtere. Bald nach 10 
Uhr wurde die bekannte Schimmel Equlpage auf 
dem Wege dur die Schießſtände ſichtbar, in wel⸗ 
cher ſich Konig Kalakaua, wieder in Civil, mit 
hohem Hut, in Begleitung des Miniſters Arm⸗ 
ſtrong, des Colonel Judd und des Hauptmanns 
v. Roſenberg befand. Neben dem Wagen ritt Major 
v. Vlebahn vom Gouvernement. Auf dem Exerzter⸗ 
platz angekommen, fprengte der Kommandant, Ge⸗ 
nerallleutenant v. Berken, dem König entgegen und 
überreichte ihm den Frontrapport; die Schwadron 
präfentirte und die Trompeter ſchmetterten den Prä⸗ 
ſentirmarſch. Nachdem der Monarch im Schritt 
die Front entlang gefahren war, ſeßte ſich die 
Schwadron im Trab in Bewegung, vom linken 
Flügel in Zügen abbrechend. Es folgten alsdann 
Aufmärſche und Schwenkungen in der Front und 
im Kehrt, im Trabe und im Galopp, dle bei dem 
ſandigen Boden die ganze Schwadron bisweilen 
in eine dichte Staubwolke hüllten. Sehr intereſ⸗ 
ſant war ein ſpäterts Gefechte trerzieren im Feuer, 
das dem Könige beſonders zu imponiren ſchlen. 
Es wurde angenommen, daß der Feind von Britz 
her im Anmarſch ſet, vor deſſen Uebermacht dle 
Eskadron zu weichen gezwungen war. Ste zog 
ſich deshalb auf dem beim Milttärktichhoſe vorbei⸗ 


führenden Wege in das Gehölz der Haſenhalde 


zurück, während zwei Züge an der Schanze vor 
dem Kirchhofe abſaßen und von hier aus die wei- 
tere Verfolgung durch Schnellfeuer und Salven 
zu hemmen ſuchten. Als der Feind ſich zurückzu⸗ 
gehen begann, kam die Schwadron aus dem Ge⸗ 
holz wieder heraus, marſchirte im Trabe auf und 
verfolgte unter drm Feuer der abgeſeſſenen Mann⸗ 
ſchaften mit geſchwungenem Sübel den Feind in 
der Karriere. Ein Parademarſch in Zügen im 
Trabe machte dieſem Schauſplel ein Ende. In der 
Front der Schwadron ſtanden, wie wir noch be⸗ 
merken wollen, Erbprinz Leopold von Anhalt um, 
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Graf F. v. Hohenau, welche Beide je einen Zug 
führten. — Nachdem König Kalakaua nun nach- 
einander die einzelnen Waffengattungen des Garde⸗ 
korps im Feuer hatte exerzieren geſehen, wünſchte 
er, auch die Wohnungen der Mannſchaften kennen 


Die Zärtlichkeiten und ſüßen Worte der 
italieniſchen Preſſe, und der politiſchen Spekulan⸗ 
ten in Rom finden in Berlin nur taube Ohren. 
Selbſt wenn ein italieniſches Miniſterium während 
der kurzen Zeit ſeiner durchſchnittlichen Lebensdauer 


zu lernen, und begab fi daher zu dieſem Zweck von zwei Monaten ausnahmsweiſe den guten und 


unmittelbar nach dem Exerzltium der Dragoner 
gegen 11 Uhr in das Kaſernement des Kaiſer⸗ 


ehrlichen Willen hätte, das Terrain der politiſchen 
Konſpiratlonen zu verlaſſen und wirklich einmal 


Fran;-Garde-Grenadier-Regiments Nr. 2 in der mit einer loyalen und nach Außen konſervativen 


Plonierſtraße. Bei der Einfahrt in den Kafernen- 
hof trat die Wache ins Gewehr und ſalutirte, 
während auf der Zinne der mittleren Kaſerne die 
deutſche Reichsflagge aufgehißt wurde. Der Wa- 
gen des Königs hielt am Eingang zum Ererzier- 
ſchuppen, wo das Ofſizterkorps im Helm und Ueber⸗ 
rock den fremden Herrſcher empfing Im Schup⸗ 
pen waren an den Turngeräthen einige der beſten 
Turner aufgeſtellt, welche der Reihe nach Uebungen 
am Barren, Reck, Klettergerüſt u ſ. w. ganz Vor 
zügliches leiſteten, worüber König Kalakaua ſe ine 
Bewunderung auszusprechen nicht verfehlte. Vom 
Schuppen aus wurde die Monarch über den Ka⸗ 
ſernenhof bei dem für der Gefallenen errichteten 
Denkmal vorbel nach einer Bataillonskaſerne ge- 
leitet, nahm im unteren Konidor die Gedenktafeln 
der den Heldentod für Kaiſer und Reich geftorbe- 
nen Krieger in Augenſchein und machte ſodann 
einen Rundgang durch die einzelnen Kompagnie 
rediere, bel denen ſowohl die Stuben der Mann⸗ 
ſchaften, als auch deren ganze Einrichtung das 
Intereſſe des Königs in hohem Grade in Anſpruch 
nahmen. Nach Beendigung des Rundgangs nahm 
derſelbe elne Einladung des Offtzierkorps zum De⸗ 
jeuner an, welches im Offizterkaſins eingenommen 
wurde und wozu die Regtmentskapelle konzertirte. 
Von hier aus war noch ein Beſuch der Kaſerne 
des 2. Garde⸗Dragoner-Regiments in Ausſicht ge- 
nommen. Nach der Rückkehr in das Hotel de 
Rome traf König Kalakaua die Vorbereitungen zu 
ſeiner Mbreife, welche Nachmittags um 5 Uhr mit 
der Anhalter Bahn nach Wien erfolgen ſoll. 

Kiel, 4. Auguſt. Ein außerordentliches Er- 
tigniß bewegt alle Bevölkerungekteiſe. Seit län- 
gerer Zeit liegen im Kleler Hafen zwei angeblich 
von England aus für griechiſche Rechnung in Be- 
ſtellung gegebene, auf der Howaldt'ſchen Werſt 
hierſelbſt gebaute Dampſſchiffe „Diogenes“ und 
„Sokrates“. Vor einigen Tagen ging vom Mint- 
ſter des Innern bel dem für dieſe Angelegenheit 
ernannten Regierungskommiſſar, Stadtrath Loren 
zen, der Befehl ein, das Auslaufen der beiden 
Schiffe zu verhindern. Als geſtern Nachmittag 
auf dem „Diogenes“ Dampf geſetzt wurde, um 
angeblich eine Fahrt im Binnenhafen zu machen, 
kam ein kalſerlichts Marineboot an Bord, deſſen 
Offister die ſofortige Beſchlagnahme im Auftrage 
der Regterung ankündigte. Marineingenieure, die 
ſogleich folgten, nahmen darauf die Maſchine aus⸗ 
einander, um fie vollſtändig unbrauchbar zu 
machen. Hierauf, Abends ſieben Uhr, beſetzte eln 
Kommando vom Wachtſchiff „Arcona“ den „Dio- 
genes“. Das Gleiche geſchah ſchließlich beim 
„Sokrates“. Die Korvette „Blücher“ hat ſich vor 
beide Schiffe zur Bewachung singelegt. 

Ueber die Urſache des Einſchreitens hieß es, 
daß die Schiffe nicht für Griechenland, ſondern 
entweder für die Nihlliſten oder die Fenter, nach 
anderer Verſion, daß fie für die peruaniſchen In- 
ſurgenten gebaut ſeien. — Nach hieſigen Nachrich⸗ 
ten ſoll in der That die peruaniſche Regierung die⸗ 
ſelben für Kriegszwecke beſtellt haben. (Trib) 

Ausland. 

Rom, 1. Auguſt. Eine ſenſationelle Mit- 
thellung der „Correſpondance de Peſth“ will wiſſen, 
daß man in maßgebenden deutſchen Kreiſen jetzt 
ſehr ſchlecht auf Italien zu ſprechen fi. Das ge⸗ 
nannte Organ ſchreibt: 

Aus einer Quelle von unbedingter Zuver- 
läſſigkeit erfahre ich, daß Kaiſer Wilhelm in ftar- 
ken Worten jeiner Entrüſtung darüber Ausdruck 
gegeben hat, daß jo ſchändliche Scenen, wie bie- 
jenigen, welche bei der Uebertragung der Leicht 
Pius IX. in Rom ſtattfanden, überhaupt möglich 
waren. Sowohl del Hofe als auch in hohen Re- 
gierungsfreifen, in denen man ſonſt keine Neigung 
zeigt, mit dem Batifan zu kokettiren, wird die 
Haltung der italieniſchen Regierung auf das 
Strengſte kritiſtkrt Man wiederholt die Worte des 
Kalſers: „Unter ſolchen Umſtänden iſt es auch für 
einen proteſtantiſchen Fürſten eine unabweis bare 
Pflicht, es nicht zu geſtatten, daß die religtöſen 
Empfindungen ſtiner katholiſchen Unterthanen ver⸗ 
letzt werden, wie dies durch die infamen Skandal 
ſcenen geſchehen iſt, die am 13 Juli in Rom 
ſtattfanden.“ Die intime Meinung des Fürnſten 
Bismarck iſt in dieſer Beziehung mit den An- 
ſchauungen des Kaiſers in vollſter Uebe einſtim⸗ 
mung. Die deutſche Regierung wird ſich in jedem 
Falle den Schritten anſchließen, zu welchen ſich 
eventuell das öſterreichlſch- ungariſche Kabinet ver- 
anlaßt ſehen kann, um von Italien die genaue 
und gewiſſenhafte Innthaltung der Vertrage zu 
verlangen, welche die ſtaats rechtlichen Beziehungen 
zwiſchen dem Papſte und der italientſchen Regte⸗ 
ung jo deſtimmt haben, daß keiner der Betheilig- 
ten hieran etwas einfettig ändern kann. Die Ge⸗ 


nrüchte von einem Beſuche Catroli's in Kiſſingen 


und einer Theilnahme des Königs Humbert an der 
Entrevue der beiden Könige in Gaſtein find hier 
von vornherein als ganz lächerliche Erfindungen 
angefeben worden. Weder das Kabinet von Ber- 
Un, noch das öſterreichiſch-ungariſche haben bis 
letzt irgend welche Propofitionen von Rom bezüg- 
lch eines Anſchluſſes an die öͤſterreichiſch ungariſch⸗ 
deutſche Alllanz empfangen, noch zu Annäherungs⸗ 
verſuchen ermuthigt. Man kann im Gegentheil 
konſtatlren, daß die Chancen zu einer derartigen 
Annäherung niemals ungünſtiger waren als jetzt. 


Politik einen ſchwachen Verſuch zu machen, jo 
würde das nachfolgende Miniſterium in ganz ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung diplomatiſche Phantaſieſtücke 
komponiren, und zwar freiwillig oder gezwungen, 
durch den Einfluß der offistöfen und nicht offiziö⸗ 
ſen Irredentiſten, welche es verhindern, daß die 
Grundelemente einer nach Außen konſervativen Po⸗ 
litik in Italien geſchaffen werden. Der Leiter des 
Auswärtigen Amts in Deutſchland rechnet ganz 
kalt und ohne ſentimentale Anwandlung über plötz⸗ 
liche Freundſchaftsgefühle Italiens möglichſt mit 
bekannten Ziffern. 

Die Haltung Deutſchlands Frankreich gegen⸗ 
über iſt als ein Ganzes zu betrachten und das 
nicht im Mindeſten unerwartete Gebahren der ita- 
lieniſchen Politiker bat auf die einfache, gerade 
Linie der deutſch⸗öſterreichiſch-ungariſchen Politit 
Frankreich gegenüber nicht den mindeften Einfluß. 
Weder Deutſchland noch Oeſterteich Ungarn kön⸗ 
nen Stimmungebündniſſe etwas nützen, wie ſte die 
Laune des Augenblicks gebiert, und eine neue ir⸗ 
iedentiſtiſche Phantafle umbringt. Für das deutſch⸗ 
franzöſiſche Verhältniß iſt die Zelt der wichtigſte 
Bundesgenoſſe, weil ſie immer mehr unbeſtreitbare 
Thatſachen ſchafft, welche den franzöſſſchen Politi- 
kern, die auch dem mißtraulſchſten Verſtande genü⸗ 
gende Beweiſe liefern, daß der Egoismus Deutſch⸗ 
lands ein vernünftiger und natürlicher iſt und 
zwar der: die Dauer des Einverſtändniſſes mit 
einem großen früheren Gegner zu jeder Zeit höher 
zu ſchätzen, als das Bündniß mit einem zweifel- 
haften Alliirten, deſſen militäriſcher Werth in Folge 
der Erfahrungen der Vergangenheit ein wenig in- 
kalkullrbar geworden iſt. 

Wir theilen dieſe mit großer Sicherheit auf- 
tretenden Mittsellungen der Vollſtändigkett halber 
mit, können aber nicht die geringſte Gewähr für 
die Richtigkeit übernehmen. Vielmehr will es uns 
böchſt zweifelbaft erſcheinen, daß Fürſt Bismarck 
oder ihm naheſtehende Staatsm inner ſich mit fol 
cher Offenherzigkeit über die Weithloſigkeit einer 
italieniſchen Bundesgenoſſenſchaft ausgeſprochen ha⸗ 
ben ſollten. 


Provinzielles. 


Stettin, 5. Auguſt. Wie der Finanzmini⸗ 
ſter ſämmtlichen Provinzial⸗Struerdirektoren mitge⸗ 
theilt, hat der Bundesrath zur Ausführung des 
Regulativs, welches die Zollerleichterung für den 
Handel mit fremden Weinen betrifft, wegen des 
Verfahrens bei Feſtſtellung der Litermenge der in 
Theilungslagern zu und abgehenden Weine nähere 
Beſtimmungen über die Ein- und Aue lagerung er- 
laſſen. Erfolgt die Auslagerung betreffs Verzol⸗ 
lung und Weiterabſertigung mit Begleſtſchein in 
Fäſſern, welche von einem deutſchen Eichungsamte 
geeicht find oder deren Inhalt von der Zollbehörde 
amtlich feſtgeſtellt iſt, jo iſt der Litezinhalt nach 
der Eichung bez. nach der amtlichen Feſtſtellung 
anzunehmen; andernfalls iſt zu unterſcheiden, ob 
der Wein in den Lagerfäſſern abgemeldet wird 
oder eine Umfüllung ſtattfindet. Im erſteen Falle 
hat in der Regel die trockene Vermeſſung der Fäſ⸗ 
ſer einzutreten. Sind die Fäſſer ſpundvoll, ſo 
kann der Literinhalt derſelben nach Maßgabe der 
Feſtſtellung bei der Einlagerung oder, wenn dei 
Wein während der Lagerung umgefüllt worden iſt, 
nach der Feſtſtellung bei der Umfüllung angenom- 
men werden und es bedarf alsdann der nochmali⸗ 
gen Vermeſſung nicht. Findet bei der Auslage ung 
eine Umfüllung ſtatt, fo wird die Litermenge ınt- 
weder durch naſſe Vermeſſung mit geeſchten Maß- 
gefäßen oder durch Berechnung aus dem Reinge⸗ 
wicht des Wenns ermittelt. 

— In Bezug auf die Beſtimmung des $ 21, 
Abſ. 3 des Rtichsgeſetzes vom 1. Juni 1870, 
wonach für Deutſche, welche ſich in einem Staate 
des Auslandes mindeſtens 5 Jahre ununterbrochen 
aufhalten und in demſelben zugliich die Staats- 
angehörigkeit erwerben, durch Staate vertrag die 
zehnjährige Friſt für den Verluſt der deutſchen 
Staatsangehörigkeit bis auf eine fünfjährige ver⸗ 
mindert werden kann, hat das Reichsgeſetz durch 
Urtbeil vom 2. Juni d. J. folgende bemerkens⸗ 
werthe Entſcheidung gefällt: Ein deut cher Staats- 
angehöriger kann ſeine Staatsangehörtigkeit nicht 
ſchon durch den E werb einer ausländiſchen Staate: 
angehörigkeit verlieren, vielmehr muß noch ein 
mindeſtens fünfjähriger, ununterbrochenee Aufent- 
balt im Auslande binzutreten, während welches 
Aufenthalts oder unmittelbar nach welchem die 
ausländiſche Staatsangehörigkeit erworben wird. 
Liegt dagegen zwiſchen dem fünfjährigen Aufent⸗ 
halt und dem Erwerb der aus ländiſchen Staats- 
angehörigkeit eine längere Unterbrechung durch 
Aufenthalt in einem anderen Staat, ſo iſt dadurch 
die deutſche Staats angehörigkeit nicht verloren ge- 
gangen. 

— Geſtern Mittag ſah der an der Schul- 
zenſtraße ſtehende Schutzmannpoſten einen Mann 
mit einem gefüllten Sack in verdächtiger Weiſe, er 
hielt denſelben an und wurde deſſen Perſönlichkeit 
als die des Schuhmachers Wilh. Radzewekl feſt⸗ 
geſtellt. In dem Sack fand man Schuhe und 
Stiefel, die, wie bald ermittelt wurde, aus einem 
in vergangener Nacht bei dem Schuhmache meiſter 
Duchow in Greifenhagen ausgeführten Diebſtahl 
herrühren. 


(Eingeſandt.) 

Die geſtrige Nummer Ihres geehrten Blat- 
tes enthält die Notiz, daß der von hier verzogene 
Malermeiſter Wilhelm Tancrés mir feine Sachen 
cedirt und ich dieſe durch einen Gerichtsvollzleher 
habe mit Arreſt belegen laſſen, auch daß ich den 
Aufenthaltsort des W. Tancré kenne, aber nicht 
ſagen wolle. Die Sache verhält ſich aber ein we⸗ 
nig anders. 

Von einer Ceſſion der Sachen iſt nicht die 
Rede, eine ſolche Ceſſton auch geſetzlich ganz un⸗ 
zuläſſig. Anfaugs d. J. habe ich dem T, der 
keine Arbeit hatte, zu wiederholten Malen Vor⸗ 
ſchüſſe gewährt, ihm auch Arbeiten geliefert, wofür 
er mir im Ganzen 200 M. ſchuldig geworden tft. 
Hierüber gab er mir am 15. April d. Is. ein 
Acetpt per 15. Juli d. Is. Trotzdem am 
Fälligkeitstage Zahlung nicht erfolgte, hätte ich ge⸗ 
gen T. nie geklagt, wenn er nicht ſelbſt vor eini⸗ 
ger Zeit zu mir gekommen wäre und mir unter 
Thränen mitgetheilt hätte, daß ſeine Frau, eine 
zankſüchtige Perſon, ihm das Leben zur Hölle 
mache, und daß er, wolle er ſich nicht das Leben 
nehmen, genöthigt ſei, ſeine Familie und Stettin 
zu verlaſſen. In Folge dieſer Mittheilung und 
auf den Rath des T., ſo ſchnell wie möglich meine 
Forderung gegen ihn geltend zu machen, damit ich, 
der ihm befreundet, keinen Verluſt erleide, habe 
ich geklagt und demnächſt die Sachen mit Arreſt 
belegen laſſen. 

Wenn ich den Aufenthaltsort des W. Tancre 
nicht nennen will, ſo hat das darin ſeinen Grund, 
weil ich ihm die feſte Zuſicherung gegeben, hier- 
über zu ſchweigen, damit ihm feine Frau bei ſel⸗ 
nem Arbeitgeber durch ihr rüchſichtsloſes Benehmen 
nicht Ungelegenheiten bereiten und ihn aus ſeiner 
Brodſtelle vertreiben kann. 

Dies iſt die wahre Sachlage und bitte erge- 
benſt, Vorftehendes zu veröffentlichen. 

Hochachtungsvoll 
Mylo, Volksanwalt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Dorf 
und Stadt.“ Schauſp. 5 Alten. Bellevue: 
„Von Stettin bis Parts, oder: Humor im Felde.“ 
Poſſe 3 Abtheilungen und 6 Bildern. 


Vermiſchtes. 


— In eine höoͤchſt gefahrvolle Situation ge- 
ritth dieſer Tage Lieutenant v. Oppen, welcher ge⸗ 
legentlich eines von der Wiesbadener Kur-Direk. 
tion veranſtalteten Gartenfeſtes mit Frau Sccurius 
mit einem großen und vier kleineren Luftballons 
aufgeſtiegen war. Als nämlich die Gondel bei 
ihrer Rückkehr zur Erde zum erſten Male feſten 


dem Rande der Gondel wie üblich o 
hatte, durch den Nene F, u a dr 
geſchleudert; in demſelben Momente aber ſchlang 
ſich um de Knöchel feines rechten Fußes eines det 
Seile, mit denen die kleineren Ballons an den 
größeren gefefjelt waren. Zwar gelang es dem 
Paffagiere, ſich an einem Seile anzuklammern, das⸗ 
ſelbe bot aber nur wenig Halt, und überdies war 
Herr von Oppen zu weit von der Gondel wegge⸗ 
ſchleudert, um wieder in dieſelbe gelangen zu kön⸗ 
nen. So wurde er denn, mit dem rechten Buße 
in der Seilſchlinge — der Beiich terſtatter des 
„Rhein Kur.“ ſah fpäter die ſingervick angeſchwol⸗ 
lene, blutunterlaufene Strangulattonemarke — und 
mit den Händen an kinem Stiicke ſich feſthaltend, 
zwei Mal mit dem Ballon wieder in die Luft ge⸗ 
hoben und dazwiſchen eine Strecke lang auf dem 
Ackerfelde geſchleift, bis ihm in feiner gefährlichen 
Situation Frau Securlus das Ankertau zuwerfen 
konnte Inzu iſchen warrn auch Landleute aus 
einem benachbarten Orte — das Niederſinken des 
Ballons geſchah auf fretim Felde — erſchtenen, jo 
daß endlich die Landung ohne weitere Fährlich krit 
vor ſich gehen konnte. 

Kalbe, 2. Auguſt. (Folgen einer alber⸗ 
nen Witte) Der Arbeiter Jahn in dem benach- 
barten Do.fe K. erklärte kürzlich im Kreiſe ſaner 
Freunde, zwei Liter Süßküſchen ſammt den Ker⸗ 
nen verzehren zu können und im Stande zu fein, 
feine Weite ſofort aue zuführen, we n ihm 4 Glas 
Bier zugeſichert würden. Da man ihm noch mehr 
verſprach, ließ J die Kirſchen herbeiholen, die er 
denn auch innerhalb kurzer Zeit verſpeiſte. Bald 
ſtellte ſich indefjen Uebelkett und Erbrechen «in, 
und ehe ärztliche Hilfe equitıt werden konnte, 
war er beieits ein Opfer ſeiner leichtſinnigen 
Weite. 

— Wiener Blättern wird aus Salzburg te- 
legraphirt: „Geſtern (31. v. M.) beorderte in 
Folge Auftrags des Herrn Erzherzogs Ludwig 
Victor der hieſige Landeshauptmann Graf Cyorinsky 
einen Ingenieur zur Unterſuchung der um Hell- 
brunn liegenden Gemeindeſtraßen, um feflzuftellen, 
welche derſelben für Spazierfahrten der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin ſich eignen, da die hohe Frau ſich bereits 
Mutter fühlt und alle größeren körperlichen Er⸗ 
ſchütterungen nachtbellig auf ihren jetzigen Zuſtand 
einwirken könnten.“ 

— Ein erheblicher Diebſtahl iſt, wie die „Rh. 
und Rhr.-Ztg.“ berichtet, in der Nacht vom 26. 
zum 27. Jull in einem Schlafwagen auf der 
Strecke Paris-Köln verübt worden. Den Gräfin- 
nen Branida und Czacka, die einen Schlafwagen 
für ſich genommen, wurden zwei ſchwarze Leder 
taſchen, enthaltend Effekten und Schmuckſachen im 
Werthe von 580,000 Mark, geſtohlen. Da in 
Charleroi die Ledertaſchen noch vorhanden waren, 
fo muß der Dlebſtahl auf der Strecke Charleroi⸗ 
Köln verübt worden ſein. 

— Der Londoner Eiſenbahnmörder Lefroy 
wird wegen der Gerichoferien vor Oktober nicht 
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vor die Aſſiſen geſtellt werden können. Er leugnet 
noch immer ſeine Schuld ab und will feinen Ber- 
wandten nicht geſtatten, Unzurechnungsfähigkeit ge- 
gen ihn zu plaidiren, obſchon er ſelbſt zugiebt, 
daß ſeine Lage eine ſehr ſchwlerige if. Wie es 
ſcheint, hat er den Wunſch ausgeſprochen, anſtatt 
in Maidſtone in London vor Gericht geſtellt zu 
werden, da er dort unparteiiſcher behandelt zu wer⸗ 
den glaubt. Weder der Revolver noch die Uhr 
ſind bis jetzt entdeckt worden, doch fand man die⸗ 
fer Tage unweit Huſſock's Gale, wo der Zug lang⸗ 
ſam ging, ein zweites mit Blut beflecktes Meſſer, 
welches aber mit keinem der in ſeinem Logis in 
Wellington gebrauchten Meſſer übereinſtimmt und 
daher auch noch nicht als von ihm herrührend nach- 
gewieſen werden kann. 

Newpyork, 1. Auguſt. Laut Peivatdepe⸗ 
ſche wird man jetzt den Hughe'ſchen elektriſchen 
Apparat des Profeſſors Bell bei Unterſuchung der 
Wunde des Präfidenten Garfield anbringen, da 
die elektriſche Sonde des Herrn Trouve in Paris 
feine Anwendung finden kann. Dieſelbe mußte 
nämlich in die Wunde eingeführt werden; bekannt- 
lich hat ſich die letztere aber über der Guiteauſchen 
Kugel ſchon feſt geſchloſſen. Den Aerzten iſt nun 
viel daran gelegen, zu wiſſen, wo und wie tief 
das Geſchoß in die Leber eingedrungen iſt. Die 
Hughe'ſche Induktlons⸗Waage arbeitet ſehr zuver- 
läſſig und giebt ganz genau die kleinſten Duan- 
titaten Metall an durch die Störung, welche in 
den durch die Pole gehenden elektriſchen Strom 
eintritt — ſelbſt der geringſte Unterſchied im Ge- 
wicht zweier Münzen kann feſtgeſtellt werden. So 
iſt man jetzt ſehr begierig auf den Erfolg. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Gaſtein, 4 Auguſt. Wildbad Gaftein Hatte 
heute ſeinen Fürſtentag. Daß es gerade Gaſtein 
und nicht, wie alljährlich, Iſchl iſt, wo die Begeg- 
nung der beiden Monarchen ſtattfand, hat feine 
lleine Vorgeſchichte Aus Rückſicht für Kaiſer 
Wilhelm machte Kaiſer Franz Joſef demſelben mit 
Hinweis auf die etwas ſtrapazirliche Fahrt in den 
heißen Tagen über Auſſee nach Iſchl den Vor- 
ſchlag, heuer die Entrevur in Gaſtein ſtatifinden 
zu laſſen. Aber nur wiederholten Vorſtellungen 
gab Kalſer Wilhelm nach, der es ſich nicht nehmen 
laſſen wollte, auch der Katjerin in Iſchl feinen 
Beſuch abzuſtatten. Wie bereits gemeldet, verließ 
Kaiſer Franz Joſef heute früh Salzburg, um über 
Lend nach Bad Gaſtein zu reifen. In all den 
feſtlich dekoritten Stationen von Salzburg bis 
Lend war jubelnder Empfang. In Lend fand eine 
kurze Vorſtellung ſtatt, und begab ſich der Kalſer 
dann ſammt Suite und dem Sta thalter Grafen 
Thun ſowle dem Landeshauptmann Grafen Cyo- 
ıinoly in den für den Monarchen zur Weiterreife 
sereitftchenten Wag Gaſtein Unterwegs 
Gaſtein und Hof- Gaſtein bis Wildbad ſeſtlicher 
Empfang ſeitens der Landbevölkerung ſtatt. In 
mit Wappenſchildern und Fahnen in öflerreichtichen, 
deutſchen und belgiſchen Landesfarben geſchmückten 
Triumphpforten wurde der Kaiſer von der Bevölke- 
rung mit Jubel begrüßt. An der erſten ber bei- 
den Triumphpforten nächſt der Villa Meran in 
Hofgaflein erwarteten Damen unter Füſung der 
Gräfin Meran und des Prinzen Reuß, jowte der 
Schuljugend die Ankunft des Kaiſers. Auf dem 
Hauptplatze vor dem Hotel Straubinger, wo für 
den öſterreichiſchen Monarchen ſämmt eiche Zim⸗ 
mer in der erſten Etage bereit gehalten ſind, 
findet der tigentliche Empfung ſtatt, der übri- 
gens nicht offiziell iſt, da ſämmtliche Anſprachen 
verbeten find. Der Bürgermetſter mit der Ge⸗ 
meinde Vertretung Gaſteins und der mäunliche 
Theil der hier weilenden Kurgäſte erwarten das 
Eintreffen des Kaiſers vor diſſen Abſtelgeg gartler. 
Polizeiliche Vorkehrungen beſonderer Art unterblie- 
ben. Auf Wunſch des Kaiſers wird dem Gtait- 
halter die Lifte ſammtlicher Kurgäſte vorgelegt, die 
vorgeſtellt zu ſein wünſchen. Die Begrüßung bei- 
der Monarchen erfolgt vor dem Bbſteigequartter 
des Kaiſers Franz Joſef. Zu der heutigen Hof- 
tafel ſind Statthalter Graf Thun, Landrehaupt⸗ 
mann Graf Chorinely, Fretherr Koller, Miniſter 
Szlavy, Prinz Rohan und Fürſt Johann Schwar- 
zenberg zugezogen worden. Heute Abend Zllumi- 
nation. 

Gaſtein, 4. Auguſt. Schon von der erſten 
Morgenſtunde ab harrten die Bewohner Gaſteins 
des interiſſanten Momentes der Begegnung der 
Monarchen Ocſterreichs und Deutſchland. Un 10 
Uhr zog die feſtlich gelleidete Schuljugend mit 
ſchwarzgelben Fähnchen, geleitet von dem Lehrkör⸗ 
per, zur äußern Triumphpforte, um daſelbſt Auf- 
ſtellung zu nehmen. Die Kurgäſte okkupieten von 
10 uhr ab den Hauptplatz; die Terraſſe und alle 
Promenadenwege, die Aue blicke auf Hotel Strau- 
binger geſtatteten, ſind von Damen in gewählter 
Promenaden -Tollette und von Herren, größtentheils 
im Feſtklelde, befebt: Der Eingang ins Hotel ift 
in cinen kleinen Blumengarten umgewandelt. Ge- 
gen 11 Uhe verfügte ih die Elite der bier wei⸗ 
lenden Damenwelt unter Führung der Gräfin Me- 
ran zur Teiumphpforte am Elngange ins Städt- 
chen, um Kaiſer Franz Joſef durch Ueberreichung 
eines Bouquets Namens der Damenwelt Gaſleins 
zu huldigen. Der Kaiſer, in preußiſcher Oberſt⸗ 
Uniform mit dem Schwarzen Adler- Orden, traf 
um ½12 Uhr unter Glockengeläute und Hochru⸗ 
fen der Bevölkerung ein. Auf dem Straubinger 
Plage wurde der Kalſer von Sr. Mojeftät dem 
deutſchen Kaifer, welcher ebenſo wie fein Gefolge 
Uniform trug, auf das Herzlichſte empfangen. Unter 
den Jubelrufen der Bevölkerung umarmten und 
küßten ſich die beiden Monarchen wiederholt auf 
das Herzlichſte. 


Dorf 


m 


— 


— 
u 2 0 — 


—— — — 


